
Vorrede.

Die Menscheu, welche das kleine Vorspiel Vaterfreudean¬
geht, leben immer in meinem Herzen. Es widerfährt mir nichts
Gutes, was nicht dadurch getrübt würde, daß ich ihren Anthell
daran nicht mehr beleben kann. Indem ich aber dieses Stück zn
der Sammlung meiner übrigen Schauspiele reihen will, drängen
sich der herzlichen Erinnerungen an diese guten Menschen so viele,
daß ich mir es nicht versagen kann, davon zn reden. Ich thue
damit nicht mehr, als geschehen muß, diese dramatischeKleinigkeit
dem Leser deutlich zu machen, und — sollte diese« Blatt an das
Rheingebirge komme», so bring- ich mich vielen guten Menschen,
deren Aneenten mir Werth und tbener ist, ins Gedächtniß l

Was der Herrscher eines großen Reichs thut, geht nicht ver¬
loren: oft kosten die Entsagungen, Verläugnungen und Opfer, welche
die Fürsten kleiner Länder bringen, mehr Math und Ausdauer,
find um so verdienstlicher, da niemand sie bemerkt und nur das
Pflichtgefühl sie belohnt.

Das war auch zu Dürkheim der Fall,
werde, habe ich als Augenzeugeerlebt.

Was ich davon sagen



Das Haus Leiningen ist eines der ältesten und angesehensten

in Deutschland, und war von Alters her mit der Landgräflichen

Würde bekleidet. Daß der jetzige Fürst in der, vom Kaiser Jo¬

seph, eben deßhalb nur erneuerten Fürstenwürde jenen alten an-

gccrbtcu Vorzug wieder geltend machte, war eine Nothwendigkeit,

da der Stolz und das System des Anstchreißens, welches die Mi¬

nister eines mächtigen Nachbarn, uneingedenk der nahen Verwandt¬

schaft dieses ansehnlichen Hauses mit ihrem Fürsten, ans die

drückendste Weise übten, das Haus Leiningen nur zu gern in die

Abhängigkeit der bloß begüterten Edelleutc gesetzt hätten.

In früheren Zeiten schon, als die Grasen von Leiningen noch

eigne Kriegsmacht hatten, nahmen fic gewöhnlich die Partei des

Unterdrückten; sie wurden dafür verfolgt, beraubt und in neuern

Zeiten beeinträchtigt. Die letzten Vorfahren des Fürsten, von

Kriegen und Processen entkräftet, hatten sich nur mehr als zu

nachgebend dagegen betragen. Es ward dem jetzigen Fürsten daher

um so mehr Pflicht, seine unstreitigen Rechte und Besitzungen

durch ein festeres System, unterstützt auch von äußerer Würde, zu

erhalten.

So manche Last er zu tragen batte, so muthig unternahm er

das schwere Werk, verschleuderte Besitzungen, Rechte und Erwar¬

tungen zu retten. Binnen sechs Jahren war schon mancher Schaden

geheilt, den seine Vorfahren auf ihn geerbt hatten.

Die Natur hat viel für den unternehmenden Mann gethau.

Eine geistvolle, hohe Bildung, ein feuriger Blick, ein freier, fester,

männlicher, schneller Schritt; eine starke, klingende, wirksame

Stimme, ein jugendlicher Muth in Entschließungen, hinreißende

Beredsamkeit — bezeichnen noch heute im sechsuudstebenzigsten Jahre

den Mann, der — Herr ist über sein Schicksal.



Wahrlich das war nicht gerecht gegen ihn. Von seiner

frühesten Jugend an lächelte es ihn nur beßhalb ans Augenblicke

an, damit er unmittelbar darauf seine Härte desto herber fühlen

mußte.

In den süßesten Empfindungen des Herzens gekränkt, von

Freunden, und denen, welchen seine Wohlthaten Ehre und Wohl-

seyn gegeben halten, hintergangen, haben wohl wenige Menschen

so oft Hoffnungen aufgebcn, und das, was sie mühsam geschaffen

hatten, zerstören sehen müssen.

Aber nichts hat den schönen Ton dieses edlen Herzens ver¬

stimmen, und die Mike in Meinungen, Urtheilen und Handlungen
verändern können.

Nicht leicht wird jemand den feinen Hoftou so ganz in seiner

Gewalt haben, und nie hat der Fürst dieser Manier die Sprache

seines redlichen Herzens aufgeopfert. Er blieb immer öffentlich der

Freund seiner Freunde, wenn auch, wie es verschiedentlich der Fall

war, das Ungewitter der höchsten Ungnade des Hofes, an dem er

lange lebte, gegen sie ausgebrochen war.

Ich habe oft gelesen, daß man es laut gepriesen hat, wenn

ein Fürst in seinem Lande die Pest des Lotto aufgehoben hatte.

Wie viel herzlicheres Lob verdient dieser ehrwürdige Mann, der

unter dem Druck mancher harten Umstände, den ansehnlichsten An¬

erbietungen widerstanden, den baaren Gewinn kalt ansgeschlagen,

und nie das Lotto in seinem Lande geduldet hall

Auch die glänzendsten Anerbietungen, welche man von Seilen

fremder Mächte dem Fürsten machte, um ans seinen Unterthanen

für ihren Dienst Regimenter zu errichten, Chef davon zu sehn,

oder überhaupt fremde Werbungen in seinem Lande zu gestatten,

hat er stets von der Hand gewiesen, und über dem Wohlstand



scines^Landes den Unwille» derer, welche ihn nicht hatten kaufen

können, leicht verschmerzt.

Fast alle ihm benachbarte Fürsten haben zu den Zeiten der

königlichen Regierung in Frankreich Orden, Regimenter, Pensionen

oder Grenzbegünstigungen, entweder empfangen oder intrignirt.

Nie hat dieser würdige Fürst das gesucht, ja, da man es ihm einst

nahe genug legte, und er als Basall der Krone, wegen der im

Elsaß belegenen Grafschaft DagSburg, zu Versailles große Ver¬

weile durch Verbindungen würde haben erreichen können, hat er es

dennoch abgelehnt.

DaS berüchtigte rotbe Buch trögt unter allen Pensionairs und

Begünstigten der Krone Frankreich den Namen des Fürsten zu

Leiningen auf keiner Seite.

Der einzige Anlheil, den jemals die Könige von Frankreich

dem Hause Lciningen bewiesen haben, besteht darin, daß, nachdem

die Keunions-Kammern unter Ludwig dem Vierzebnteu ihnen erst

Rechte, Land und Einkünfte im Elsaß genommen hatten, die Heere

dieses Königs, wegen Anhänglichkeit der Grafen an den deutschen

Kaiser, nachher auch noch ihre Besitzungen in Deutschland verheert,

ihre Schlösser ausgebrannt und geplündert haben.

Um so grausamer ist das Schicksal, das in dem letzten Kriege

diesem Hause alle seine Besitzungen, welche sämmtlich ans dem

linken Rheinnfer liegen, geraubt bat.

Die Entschädigungen, welche die erste Nationalversammlung

für verlorne HoheitS- und Eigenthums-Rechte in der Grafschaft

DagSburg anbietcn ließ, mußte der Fürst auf Kaiserlichen Befehl,

wie andere mit ihm, abweisen. Ueberhaupt hat nicht leicht ein

Haus in Deutschland, von Anbeginn her, durch Gewaltthätigkeit,

offenbaren Raub der Ucbermacht, Ablistungen, gedehnte und daher
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veraltete Processe, Anfechtungenund Ueberlistungen, so viel, so an¬
haltend und schmerzlich verloren, als dieses.

So wenig das im Ganzen diese ehrwürdige Familie unver¬
träglich mit ihren Nachbarn gemacht hat, so konnten diese und
deren Diener es nie begreifen, daß sie sich nicht auch den Rest des
Ungeplünderten, nicht vollends geduldig wollten nehmen lassen.

So besorgt der Fürst um das Schicksal seiner Unterthanen
war, so sorgsam hatte er seine Gesinnungen auf seinen einzigen
Sohn übertragen. Beide waren redlich beschäftigt, das Wohl der
Menschen, deren Führung ihnen oblag, zu gründen.

Diese wackeren Fürsten handelten gut, weil sie so fühlten;
nicht damit es gepriesen werden sollte. Anspruchloswar ihr Thun
und still. Manche Aussaat wurde gelegt und versprach dem wohl¬
wollenden Herzen reiche Ernte.

Ihre einfache Tafel wurde durch heitere ungezwungene Unter-
Haltung zum herrlichen Mahle, und die Gespräche, wenn Vater und
Sohu mit dem gebildetenEnkel in der schönen Natur wandelten,
waren lehrreich, herzlich und fröhlich. Sie kehrten in den Höfen
der Wohlhabenden ein, und suchten oft die Hütten der Dürftigen
und Leidenden. Die Pest der Verkäuflichkeit war nie über die
Grenze dieses Landes gekommen, und Vater und Sohn standen zu
jeder Tageszeit jedermann Rede.

Nach der Abendtafel wurde bas Vorzüglichste aus der neuesten
Literatur vorgelesen,oder der Fürst sprach ans dem reichen Schatze
seiner Erfahrung, mit guter Laune und der Liebe eines wohl¬
wollenden Vaters.

Diese Fürsten hatten das Ansehen, das Väter und Haus¬
herren haben müssen; aber sie lebten mit ihren Dienern freundlich
und zutraulich.
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Die Wissenschaften, die Künste milderten dort alle rauhe

Seiten des Lebens, aber Weichlichkeit brachten sie nicht unter die

Menschen.

An einem Waldstrome bauete der Erbprinz in einem schönen

Tbale Salomo Geßner einen Tempel; aber er war auch uner¬

müdet selbst besorgt, die Schulanstalten zu verbessern.

Der Fürst liebte die Jagd, wozu die Natur unwiderstehlich

dort einladet; aber sein Privalvermögen entschädigte reichlich, wenn

je dieß Vergnügen Einzelnen schädlich geworden war.

Der Natur war an manchen Gegenden nachgeholfen, aber

nirgend war ein Ganzes auf Kosten des EigenthumSrechtes — scy

es auch nur durch Ueberredung — erzwungen.

Gne Stunde von Dürkheim lag das alte Stammhaus Harden¬

burg, ein ehrwürdiges Bergschloß, und eine Stunde weiter, in

einem heiligen Walddunkel, das Landhaus Jägertbal.

Hier wurde der Winter zugebracht, und ein mäßiges, gast-
freies, frohstnniges Leben zog der Freunde manche daher, die nie¬

mals die Freuden der Stadt hier vermißt haben. Man wurde

empfangen, wie ein alter Freund lange Bekannte empfängt. Wie

oft hat der freundliche Vater den Spielen der Jugend zugesehen,

und wie fröhlich sprach die Stimme des unbefangenen Mannes in

unsere Scherze!

Auf Hardenburg habe ich Mercier mit Thränen in das stille

Thal hinabsehen und sagen hören — „Ach, hier möchte ich
enden!"

Im Winter wurden Sonntags ans dem Gesellschaftslheater

zu Dürkheim, von dem Erbprinzen, den fürstlichen Räthen und

ihren Frauen Schauspiele gegeben. Dieses Etablissement war



ganz das Werk des Erbprinzen. Man war weit darin ge-

kowmeri. Genauigkeit des Costüme, Decenz und Pünktlichkeit waren

eigne Vorzüge, wodurch dieß Institut sich auszeichnete.

An allem diesen mannigfachen Genuß habe ich von 1783 au

Theil genommen, und niemals — ach niemals werde ich der

schönen Tage vergessen, die ich in diesen reichen, friedlichen Thälern

gelebt habe.

1787 überfiel den Erbprinzen eine gefährliche Krankheit.

Wie war es damals so sichtbar, daß für jedermann ein treuer

Freund darnieder lagk Wie theilten die guten Menschen die Angst

nnd Sorgen des Vaters I Wie laut und herzlich war ihre Freude,

als der edle junge Mann genesen unter ihnen nmhergingl

Alle wollten nicht von diesem Stamme lasten, und aus so

eigene und herzliche Weise äußerten sich von Bürgern und Bauern

die lauten Wünsche nach der Vermählung des einzigen Sohnes!

Der Prinz schloß die Verbindung mit der liebenswürdigen

Gräfin Reuß.

Die Herzen dieses Paares waren sich innig begegnet.

Der Sitte nach Pflegen die Hofhaltungen von Vater und

Sohn sich alsdann zu trennen. Die Kanzlei proponirte für das

nene Paar das Schloß Bockenheim, drei Meilen von Dürkheim.

Aber Vater und Sohn konnten und wollten sich nicht trennen.

Der Prinz fand bei der Heimführnng seiner Gemahlin das

Land in freudiger Entzückung, und die mannigfachen Beweise

davon waren so rührend und herzlich, daß ganz Fremde aus weiter

Ferne, die eben anwesend waren, vom allgemeinen Jubel zur

innigsten Rührung hingerissen wurdeu.

Au diesem Tage wurde das Vorspiel, Vaterfreude, gegeben.

Es läßt sich denken, daß es bei dieser Stimmung der Menschen
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ausgenommen wurde, als wenn es in einer Familie gegeben wor¬
den wäre.

Das Glück der Familie wurde durch die Vorzüge und Herzens¬

gute der liebenswürdigen Tochter, die nun hinzugekommen war,

unendlich erhöht.

Einigemal wurde es durch vereitelte Vaterhofsnnngen getrübt.

Die lebhafteste Unruhe aber bemächtigte sich aller bei der Wendung,

welche die Dinge in Frankreich, gegen Ende des Jahres 1789,
nahmen.

Ich erinnere mich noch sehr gegenwärtig, daß einst 1790 bei

einem Abendfpaziergange in den Waldgängen des Jägerthals der

Fürst, da wir eben über die Folgen der Veränderung in Frankreich

sprachen, ans einmal stehen blieb, wie ein scheidender Freund, über

die freundliche Besitzung hinaussah, die Hand auf meine Schultern

legte, und mit aller Feier den Blick an den Himmel gerichtet,

sagte: — „Gedenken Sie der Prophezeiung eines ehrlichen alten

Mannes, in drei Jahren liegt alles dieses in Asche I"

Es war mir fremd, von dem muthigen Manne diese trübe

Ansicht zu empfangen.

Ach! Er hat nur zu wahr geredet I I

Bei dem ersten Einfall des Cüstinischen Heeres und dessen

Hin- und Hcrziehen verließ die fürstliche Familie ihren Wohnsitz

nicht, und wollte ihn nicht verlassen, bis der allgemeine und

laute Wunsch des Landes sic endlich vermochte, nach Mannheim

zu gehen.

In dieser Zeit, wo das Land von Emissären bearbeitet wurde,

und die Gewalt auf deu Umsturz der bisherigen Verfassung zu-

ging, empfing das fürstliche Haus manchen Beweis der treuen

Anhänglichkeit und Dankbarkeit für eine milde, wohlwollende

Regierung.
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Es wurde durch die Geburt eines Prinzen erfreut. Diese

würdige Familie litt die Ereignisse des Krieges, obgleich aller Ein¬

künfte beraubt, noch herber doch in der Sorge für die guten Ein¬
wohner des Landes.

Auf kurze Zeit betrat sie 1793 und 1794 den gesegneten

Boden noch einmal wieder.

Im Jahre 1794 zündeten die Fränkischen Kommiffarien das

Rcfidenzschloß zu Dürkheim, das Stammhaus Hardenburg, das

Lustschloß Jägerthal an, und brannten jedes bis auf den Boden
nieder.

Seit dieser Zeit aller und jeder Einkünfte beraubt, hat diese

ehrwürdige Familie von ihrem Eigenthum nur aus der Ferne die

Berge und Thäler gesehen, wo sie für Frieden, Glück und

Menschenwohl so thätig, so redlich, so innig bemüht war.

Fast alle andere Fürstenhäuser, die auf dem linken Rheinufer

verloren haben, sind mehr oder minder auf dem rechten Rheinufer

begütert. Nur dieses Haus verliert — Alles I

Das grausame Schicksal raubte ihm auch noch den Trost der

Elternfreudei Der hoffnungsvolle einzige Sohn des Erbprinzen

wurde vor kurzem im siebenten Jahre dahingerafft!

Wann wird der Friede diesem tiefgebeugten, verfolgten Hause

— das so viele Freuden unwiederbringlich verloren hat — min¬

destens den Trost geben, ohne bittere Sorgen den Erinnerungen

der glücklichen Borzeit nachhängen zu können?

An dem großen Tage, wo die Verluste der deutschen Fürsten

aufgerechnet und ausgeglichen werden sollen, da gebe die gerechte

Vergeltung diesem verfolgten, fast vernichteten Hause einen Redner,

der die Fülle seiner Ueberzeugung für eine diplomatische Sendung

zum Besten der Unterdrückten nimmt.
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So sprach auf der Westphälischcn Friedensversammlung der
Gesandte des fast verarmten Braunschweigischen Hauses mit solchem
Muthe für dessen Rechte, baß der Gesandteeiner großen Macht
ihn trotzig fragte: wo denn die Armee sey, mit der er diese
Sprache unterstützen könne? Unser Recht und euer Ehrgefühl ist
meine Macht, antwortete der Biedermann,sprach kühn bis zum
Ende, und rettete noch manches.

Ihr Wandel und ihr Unglück seh das Fürwort, das die
Protektion der großen Mächte ihnen verschaffe. Diese bescheidenen
Seelen macht auch die entschiedenste Härte des Schicksals nicht zu¬
dringlich ihr Recht suchen, und zur Jntrigue ist dieser Stamm zu
gerade und mannhaft.

Sollen diese guten Menschen nicht mehr sortwirken in den
gesegneten Thälern, auf den freundlichen Höhen, wo das Auge von
Darmstadt über Durlach an die fernen Gebirge des Schwarzwaldes
Hinsehen konnte — so reiche ein würdiger Bischof den Krummstab
io die Hand des ehrwürdigen Hausvaters, daß die Seinen fort¬
wirken, und in der Brust ihrer Unterthanendie Urkunde zurück-
laffen sür ihren Werth.

Die Rechte, wofür Kanonen donnern, bedürfen eines mäßigen
Redners — aber solche verlassene Rechte bedürfen eines Mannes,
der im Geiste eines Hutten die Gemütherentflamme, daß Recht
und Wahrheit nach gemeinemBegriff ihnen wieder heilig wer¬
den, und ehrwürdig der, welcher vor den Augen von Deutschland
sie vertritt I

Wohl kenne ich manchen, der das vermag — aber welcher
wird es wollen?

Wohl wird auf dem nächsten Friedenstage der Wortführer,
welcher den andern am meisten übersehen und in Nachtheil gesetzt
hat — ein großer Staatsmann genannt werden. Aber der,



welcher die Verlassenen und Vergessenen mit starker Hand auf

ihren Sitz wieder erhoben hat, wird der Unvergeßliche bleiben,

und bei seinem Namen wird den Geschichtsforscher eine freudige

Wehmulh anwandeln, die immer die Mutter guter kräftiger
Thaten ist.
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